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Gießen. Nr . 11. IS . April 1918.

Aus den Hilferuf Finnlands hin wurden am 3 . April
12000 Mann deutsche Truppen auf TammerSfors gelandet.
Im Verein mit den Weißen Gardisten wird es ihnen sicher¬
lich - klingen, die Rote Garde endgültig zu besiegen, um
endlich dem hartgeprüften Lande den Frieden zu bringen.
Außer wenigen Bandenkämpfen in der Ukraine fiel im Osten,
einschließlich Rumäniens , nichts vor. Die Unterzeichnungdes
Friedensvertrages dortselbst ist in Bälde zu erwarten.

Nachdem die Offensive der Engländer in Mesopotamien
zuerst einige Erfolge gezeitigt hatte, ist durch das Ein¬
greifen deutscher Truppen das Gleichgewicht dort wieder
hergestellt, und die Engländer beginnen fich bereits zurück-
zuziehen.

Nach wie vor konzentriert sich unser ganzes Interesse
auf die großen Ereignisse im Westen. Nach Erreichung
gewisser strategischer Ziele trat eine gewiffe Pause in den
kriegerischenOperationen ein, die von unserer Heeresleitung
zur Herbeischaffung der schweren Artillerie , Umgruppierung
von Truppen und zu sonstigen wichtigen Vorbereitungen
benutzt wurde. Am 4 . April setzte erneute Kampftätig-
keit an beiden Ufern der Somme und an der Oise ein, wo
unseren Truppen wieder große Sturmerfolge beschießen
waren . Engländer und Franzosen opfern in überaus bluti¬
gen Gegenangriffen nutzlos ihre Truppen . Die Kamps-
Handlungen sind in der Entwicklung begriffen und wir
stehen vor großen Ereignissen, die wir im Vertrauen auf
die Pläne unserer Heeresleitung erwarten dürfen. Die
alleinige Schuld der Entente an der Fortsetzung des Blut-
Vergießens geht erneut hervor aus den Enthüllungen des
Grafen Czernin. denen zufolge im Jahre 1917 sowohl wie
Anfang 1918 Fühlungnahme zwecks Friedensverhandlungen
genommen wurde, die daran scheiterten, daß Clemenceau an
der unsinnigen,Forderung einer Abtretung Elsaß-Lothringens
an Frankreich festhielt.

Klocken stimmen.
Von Untoffz. Ernst Bach . z. Zt . Res.-Laz. Lehrer¬

seminar, Freiburg i. Br.
(Aus unserem VH. Preisausschreiben.)

Der serbische Feldzug mit seinen ungeheuren
Anstrengungen für Mensch und Tier , die aber im
Taumel des unaufhaltsamen , siegreichen Vorwärts-
ltürmens gern und willig ertragen wurden und
über den Siegerfreuden bald vergessen waren , lag
hinter uns . Hatten wir einen echten, rechten, Be¬
wegungskrieg mitgemacht, so sollten wir auch den
Stellungskrieg , und zwar gleich in seiner gewaltig¬
en Form , kennen lernen. — Ununterbrochen tobte
^eit acht Wochen die Schlacht vor Verdun ' das ge¬
waltige Artilleriefeuer zerrüttete unsere Nerven,
stumpfte ab gegen Freud und Leid machte un¬
empfindlich gegen alle feineren Regungen und Emp¬

findungen der Seele . In dem wochen- und mo¬
natelang immer gleichbleibenden, von keinem Sonn¬
oder Feiertag unterbrochenen, grausigen Ringen
meldete sich erst leise und schüchtern, dann immer
lauter und stürmischer der sehnsüchtige Ruf nach
Ruhe, nach einem Stündchen behaglichenAusruhens
von der Blutarbeit der vergangenen Wochen. Achl
käme doch die selige Zeit nochmal wieder, wo wir
am Sonntagmorgen unter feierlich-trautem Glocken¬
geläute der Heimat dem stillen Gotteshaus zupil-
gerten. Ob wir das je nochmal erleben werden?
Gab es denn das überhaupt noch? Gab es Ge¬
genden, die noch in friedlicher Ruhe dalagen und
deren Gefilde nicht von Granaten zerwühlt waren?

Und plötzlich kam die tückische Krankheit, rasen¬
des Fieber peinigte wochenlang den matten Körper.
Dem Tod draußen in Graben und Unterstand in
seiner tausendfachen Gestalt war ich glücklich ent¬
ronnen , aber ein noch viel grausamerer saß neben
meinem Bett und grinste mich, sein sicheres Opfer,
höhnend an . Der Hals drohte mir zuzuwachsen,
nur mühsam und rasselnd konnten die Lungen die
kostbare Luft einatmen . Tag und Nacht lag ich
da einsam und verlassen oben im Dachwinkel des
Kriegslazarettes , als einzigen Gesellschafter den
kalten Tod neben mir, der gierig nach meinem
jungen Leben griff. Und Loch wollte ich noch nicht
sterben, konnte nicht sterben, mit tausend Banden
hing ich noch am Leben. Warum hatte mich drau¬
ßen nicht eine Granate weggerissen, schnell und
schmerzlos, warum mußte ich hier langsam, tropfen¬
weise mein Leben von mir geben? Ach! wäre ich
nur daheim bei meinem armen Mütterlein , das
sich sorgte und grämte über den Sohn , der keine
Karte und keinen Brief mehr schrieb; ach! hätte
ich nur ein einziges Zeichen der Heimat, der lieben,
teuren, gerne wollte ich dann sterben! Aber nichts,
gar nichts, ganz allein draußen in Feindesland,
als Diphtheriekranker von den Menschen gemieden,
nur hin und wieder das ängstlich-fragende Gesicht
des Wärters gewahrend. Da grinst wieder der
schaurige Totenschädel über mir, mit seinen dürren
Knochenarmen will er mich fassen! Ich stöhne und
ächze, kalter Schweiß steht mir auf der Stirne , ein
Kampf und ein Ringen hebt an, schrecklicher und
grausamer als draußen die tobende Schlacht. Da,
horch! Was ist das ? Ein tiefer, melodischer Glocken¬
klang tönt an mein Ohr , ein zweiter, dritter folgt.
Gierig, wie ein Ertrinkender nach dem Rettungs-
seil, greift mein Inneres nach diesen wundersamen.

beruhigenden Glockentönen, Friede und Ruhe ziehen
in die Seele , mein ganzes Sein ist Horchen und
Lauschen, und voll und immer voller tönt das Ge¬
läute . Nun bin ich ja daheim, daheim, geborgen
und sicher und glücklich, zufrieden und selig schlummre
ich ein — der Gesundheit und dem Leben ent¬
gegen.

Hstergedanken zur achten
Kriegsanleihe.
Von Gustav Frenssen.

Das deutsche Volk hat nun fast vier Jahre
lang seine Kräfte angespannt wie nie zuvor und
wie nie ein Volk vor ihm.

Bald vier Jahr lang stand nun seine junge
Mannschaft vor dem Feind , stand in Gräben und
spähte und sprang heraus und stürmte vor und
wagte ihr junges Leben für das Land , oder stand
in den Batterien r̂ id bediente treu und tapfer
die Geschütze, immer vor Augen, plötzlich mit Eisen¬
hagel überworfen , ja gänzlich vernichtet zu werden.

Immer wieder, bald vier Jahr lang , stand die
Mannschaft der Flotte auf den großen und kleinen
Schiffen, allein und im Verband auf ihrer Wacht,
und fuhr hinaus und suchte den Feind und suchte
Gefahr und Not, und immer wieder . . gestern
wieder, vorgestern auch . . ziehen seine U-Boote
hinaus . . es weht die Fagge und der Wimpel;
sie stehen im Kranz um den Turm und grüßen
noch einmal die Heimat.

Immer , schon vier Jahr lang , gehen sie in
die Fabriken, und feuern und schieben, und messen
und feilen, und fassen und richten: morgens , wenn
der Tag graut , zur Tagesarbeit , abends , wenn
es dunkelt, zur Nachtschicht. Immer , fast vier
Jahre schon, ist der Geist des Volkes auf der
Wacht; in den Gemächern der Diplomaten , in den
Stuben der Feldherren , in den Sitzungssälen des
Reichstags, an den Tischen der Zeitungen , in den
Räumen der Magistrate , in den Sälen der Chemiker
und der Fabrikanten , in den hochgemuten Worten
in den Kirchen, in den Gesängen in den Schulen,
in den tapfern Briefen und Gebeten der Frauen,
Mütter und Kinder.

Alle Kräfte, alle . . sind wach in dieser Sturm¬
zeit unseres Volkes. Trotz aller inneren Unrast



und allen inneren Gezänkes : das deutsche Volk ist
doch in sich einig in diesem Pflichttun , Wachsein
und Siegenwollen.

Sie hatten vier Tage vorn gelegen . . in
Flandern . . im Dreck bis an die Schultern , in
Grausen und Not , und kamen zurück in das Ruhe¬
quartier , und sie schimpften unter sich über den
Krieg , über die Menschheit , wohl über alles in der
Welt und warfen schimpfend ihre Sachen hin : „ End¬
lich drei Tage Ruhe !' Da kam die Nachricht : das
Bataillon vorne hätte eben ungewöhnlich viele Ver-
luste durch Gasvergiftung ; es müßte sofort Ver¬
stärkung kommen . Da packten sie schweigend ihre
Sachen wieder auf . . schweigend . . selbstver¬
ständlich und zogen wieder in das Grausen und
die Not . . .

ES war eine riesengroße Versammlung . . in
einer norddeutschen Stadt . . lauter Arbeiter . .
da sagte der Redner : , Wollt ihr , daß wir Elsaß-
Lothringen herausgeben ? ' Sie schwiegen alle . .
alle . Keiner will , daß wir unsere Ehre und An¬
sehen verlieren unter den Völkern der Erde . . .

So stehc nun das deutsche Volk , ein jeder an
seinem Platz , bald vier Jahre lang , und verteidigt
seinen Heimatboden und seine Ehre.

Und nun ist wieder der Frühling gekommen
und Ostern . Dreimal haben wir während des
schrecklichen Krieges Frühling und Ostern gehabt;
und es ist uns gewesen , als hätten wir es nicht
gefeiert . Denn was ist die Geschichte und der
Sinn des Osterfestes ? Der Heiland kam wegen
seiner edlen reinen Menschheitssache in Spott und
Schande und zuletztin Gefangenschaft und in den Tod.
Da waren die . welche ihn kannten und an ihn
glaubten , auf das tiefste betrübt ; ja es war ihnen
die Seele im Leib zerbrochen . Was war das
Leben noch wert ? was hatte die Welt noch für
einen Sinn , wenn das Gute verderben und sterben
muß ? Aber siehe da . . eS kam ein Glaube in
ihre Seelen . . ein Glaube wunderbar : er ist nicht
tot . . er lebt . . und fein Leben und sein Glaube
arbeitet und wirkt weiter und schafft an der Welt
und der Menschheit , fortwirkend von Jahrhundert
zu Jahrhundert!

Das sind die Gedanken , die Ostern und Früh¬
jahr in jeder Menschenseele wecken . . Hoffnung
in trüben Herzen . Das Gute . . es leidet wohl
. . ja , es scheint zu sterben und dahinzugehen . .
aber sieh . . nein es lebt noch ! Es lebt wieder aus!
Ja , es siegt und triumphiert und gewinnt den
Kampf . Heil dem Guten und Schönen , das allein
ewig ist, darum allein die Welt vorhanden ist und
einen Sinn hat!

Wahrhaftig , das deutsche Volk hat in diesen
letzten vier Jahren Mühe und Leid und Not ge¬
habt ! Welche Mühe und Arbeit ! Frost , Nässe,
Krankheit . Häßlichkeit , unsägliches Heimweh , Schrecken
und Not an den Fronten ! Ach, unsere lieben Toten:
welch ein Leid , welch ein gewaltiger Karfreitag!
Welche Aengste , Sorgen , Kummer , für immer ge¬
beugte Elternherzen , Entbehrungen , Katastrophen,
Krankheiten , daheim in der zahllosen Masse des
Volkes!

Wahrhaftig , wir dachten . . wir dachten oft:
es glückt uns nicht ! Gott und die Menschheit hat
uns verlassen . Gott und die Menschheit hassen
das deutsche Volk . Es ist aus mit uns und un¬
serer Zukunft . Sagt , was hat das Leben nun
noch für einen Sinn , wenn ein tapferes , fleißiges,
friedfertiges Volk von der ganzen übrigen Mensch¬
heit überfallen , erschlagen und erniedrigt wird , und
Gott sieht es an ? Ja , so dachten wir oft.

Aber sieh da . . was ist geschehen ? O , das
Wunder dieses Frühlings . . diese - Ostersestes ! !
Wo sind die Führer , die die ungeheuren Regimen-
ter des russischen Volkes gegen uns jagten ? Sie
sind tot , gefangen , aus der Flucht , in Verstecken,
einsam , krank , machtlos . Wo sind die Millionen
graubrauner , russischer Männer , die , Gesicht nach
Westen , immer wieder und wieder gegen urisere
Linien stürmten ? Vierzig Monate lang ? Sie hör¬
ten einen Ruf von ihrer Heimat her ; sie hörten
einen Klang aus ihrem Volk : . Kämpft nicht mehr!
Ihr kämpft nur für Geld und Machtgier Eurer

Unterdrücker !' Und sieh, sie schnitten sich einen
weißen Stock im Walve und machten sich aus die
Wanderung ostwärts der lieben Heimat zu . Wo
sind die Millionen Gewehre , die Tausende Geschütze,
die mit dem Mund nach Westen brüllten ? Sie
liegen und rosten in den Gräben , in Wäldern und
Sümpfen , sie stehen zu Tausenden auf deutschen
Fabrikhöfen.

Und auch im Westen ist der Feind ins Wanken
gekommen . Wer im deutschen Volk zweifelt heute
noch, daß wir auch den besiegen werden ? Konnten
wir ihn einst tief in sein eigenes Land zurückürängen,
als wir noch nach allen Seiten kämpfen mußten,
als wir noch mit dem einen Arm nach Osten , mit
dem andern nach Westen stoßen wußten . . wir
werden ihn jetzt schlagen , da wir beide Arme brauchen!
Geängstigt schon, mit geschwächtem Mut , ohne
rechtem Glauben , mit immer gestörten Zuwegen,
mit unruhigen hungernden Heimatvölkern , auf ein
Wunder vom Himmel her wartend : so sieht er
sein Schicksal sich erfüllen.

Noch eine geringe Zeit , und auch diese Feindes¬
heere schneiden sich den Stock zum Heimatwandern
und jagen ihre Führer davon ; gesiegt aber hat
das deutsche Volk ! Dies Volk , das gedemütigt und
zerschlagen werden sollte . . vor der ganzen Mensch¬
heit hebt es sein Haupt , hebt sein Haupt über alle
Hasser und Neider , über die größten Gewalten der
Erde . Nicht das letzte, wie sie dachten , nein , das
ssrste der Völker!

Wir , das deutsche Volk ! Gemeinsam haben
wir alles erlebt . Wo war da ein Unterschied,
eine Ausnahme ? Wir alle einig im Erleben dieser
gewaltigsten Dinge . Einig vor alle kämpften,
bangten , weinten und sorgten . Wir waren alle
einig im Erleben dieser gewaltigsten Dinge . Einig
vor so vielen Gräbern , in denen reich und arm
nebeneinander liegen . Einig in so viel Sorgen.
Nun auch einig vor dieser ungeheuren Wendung,
diesem nahen Siege der reinen deutschen Sache.

Laßt uns nun auch in diesen Tagen noch
einmal wieder einig sein . . einig in der Hergabe
unseres Geldes , unseres Kredits . Die wir soviel
Leid gemeinsam getragen , die wir an soviel Gräbern
zusammengestanden , die noch einmal der ganzen
Menschheit dies flammende Zeugnis geben : wir . .
wir stehen zu unserm Landl Wir stehen noch heute
dazu , wir glauben an unser Volk und an unfern
Sieg!

dich geboren . . und ließ dich ein wenig Menschen¬
glück finden in deinem Leben . . dem Land , das
für dich blutet , und dessen stolze freie Bürger du
und deine Kinder sein sollen:

Sieh , es geht ans Siegen ! Gott hat die Völker
gewogen in seiner Hand . Er hat sich für uns ent¬
schieden . In Demut , die Seele voll von Dank und
Wundern , nehmen wir es hin . Dich aber soll es
treiben , noch einmal Gott und dem Vaterland zu
zeigen , wie lieb du die deutsche Heimat hast!

D . K . W.

Deutsche Irauen 1917.
Von San .- Untoffz . Kruhm,  Frankfurt a . M.

(Aus unserem VH . Preisausschreiben .)

Ich Hab' gesehen.
Wie sie Granaten drehen:
In einer Halle , hoch und licht.
Standen viele Frauen dicht
An Tischen , breit und lang.
Manch eine lachte und sang . ,
Messinghülsea , blank und hell.
Die rollten schnell
Von Hand zu Hand.
Dort , wo die Maschine stand.
Da preßte man Pulver hinein
In Säckchen , weiß und klein.
So ward das Geschoß.
Und von der Stirne floß
Den Frauen der Schweiß,
Sie arbeiteten heiß.
Tag und Nacht,
Unverzagt
Sie Granaten drehen.
Ich Hab/ es gesehen.
Den deutschen Frauen
Gilt unser Vertrauen.
Sie schmieden die Wehr
Für Deutschlands Ehr!

Aas Arbeitsgebiet der Kriegsbeschädigten-
Iürsorge.

Der Aufgabenkreis , den sich die bürgerliche Für¬
sorge bei ihrer Arbeit gestellt hat , ist sehr weit
gezogen . Er umfaßt im wesentlichen Berufsbe¬
ratung , ärztliche Beratung , Stellenvermittlung und
ergänzende Heilbehandlung . Die Arbeit der Für¬
sorge soll frühzeitig , möglichst noch während der
Zeit der ärztlichen Behandlung einsetzen . Die
Beschädigten werden der Fürsorge von den La¬
zaretten oder militärischen Dienststellen gemeldet.
Diese setzt such dann mit ihnen in Verbindung.

Oberster Gesichtspunkt der Berufsberatung
ist, den Beschädigten nach Möglichkeit seinem alten
Berus zu erhalten . Nur in Fällen , in denen die
Beschädigung eine Weiterführung des alten Berufes
nicht gestattet , soll zu einem neuen Beruf geraten
und der Beschädigte , sofern es notwendig ist, für
diesen vorbereitet werden . Ist das zu erreichende
Ziel gesteckt, so sichert der Ausschuß seine Durch¬
führung . Geeignete Fachschulen , Lazarettlehrwerk¬
stätten und Werkstätten der Industrie sollen dann
dem Beschädigten die Möglichkeit geben , sich für
den neuen Beruf vorzubereiten.

Es ist noch so viel Gold im Lande . Wie mancher
goldene Schmuck noch auf jungen und alten Händen,
in neuen und alten Schränken , zweifelnd hin und
hergewendet . . soll ich es geben oder nicht ? Es
ist so viel Guthaben im Lande , hier im Schrank,
da in der Sparkasse , hier in der Bank , da bei einem
Nachbarn , hier in einem Möbel , das verkauft werden,
dort in einem Besitztum , das belastet werden könnte
. . Die wir zusammenstanden ( wir mußten wohl !)
in all dem Graus und der Not der vergangenen
Jahre . . die wir weinen um so viel Gräber . .
sieh doch . . suche doch einmal . . grüble doch ein¬
mal , daß du irgend eine Summe findest ; und
gib sie dem Land in die Hände , dem Land , das

Die ärztliche Beratung  soll in Zweifels¬
fällen feststellen , welchen Beruf der KriegSoerletzte
unter Berücksichtigung seiner Beschädigung aus¬
üben kann , und , wo eine Besserung des Leidens
oder der Beschädigung erreichbar erscheint , eine solche
herbeifahren.

Die Stellenvermittlung  weist den in dem
alten Berus verwendbaren und den für einen
neuen Beruf vorgebildeten Beschädigten geeignete
Arbeitsplätze in der Industrie nach , die nach Mög¬
lichkeit eine dauernde Beschäftigung des Vermittelten
bieten können.

DieergänzendeHeilbehandlung  erstrebt,
die Kriegsverletzten und innerlich Kranken durch
Gewährung von Kuren von verschiedener Dauer

1



DarÄrrkk -ÄEung»

3oc Antritt der Arbeit zu stärken . Die Wiederho¬

lung der Kuren in gewissen Zeiträumen soll den
Beschädigten die Möglichkeit geben , sich nach Ablauf
:iner gewissen Arbeitszeit zu erholen . Wenn auch
)ie ergänzende Heilbehandlung von der Militärbe¬
hörde in weitgehendstem Matze gewährt wird , bleibt
doch der bürgerlichen Fürsorge hier noch viel zu
tun übrig , besonders dann , wenn der Beschädigte
bereits aus dem Heeresdienst ausgeschieden ist.

lieber die Arbeit aus den einzelnen Teilgebieten
werden weitere Ausführungen Ausschluß geben.

Unterstützung während des Wochenöettes.
Wenn die Frau eines Kriegsteilnehmers ge¬

boren hat , so stehen ihr folgende Bezüge der
ReichSwochenhilfe zu:

1. ein einmaliger Beitrag zu den Kosten der
Entbindung in Höhe von 25 Mk .,

2 . ein Wochengeld von 1.50 Mk . täglich , ein¬
schließlich der Sonn - und Feiertage , für
acht Wochen , von denen mindestens sechs
in die Zeit nach der Niederkunft fallen
müssen , •

3 . eine Beihilfe bis zum Betrage von 10 Mk.
für Hebammendienste und ärztliche Be¬
handlung , falls solche bei Schwauger-
schaftsbeschwerden erforderlich werden,

4 . für Wöchnerinnen , solange sie ihre Neu¬
geborenen stillen , ein Stillgeld in Höhe von
y2 Mk . täglich, einschließlich der Sonn-
und Feiertage , bis zum Ablauf der zwölften •
Woche nach der Niederkunst , für jedes Kind.

Der Antrag auf Reichswochenhilfe ist, wenn
die Frau eines Kriegsteilnehmers Mitglied einer
Krankenkasse ist, bei dieser zu stellen , andernfalls
bei der Kasse, welcher der Kriegsteilnehmer vor
seinem Eintritt in die Kriegsdienste zuletzt angehört
hat ; in allen übrigen Fällen beim Lieferungsoer¬
band , d . h. bei der Stelle , bei der die Frau des
Kriegsteilnehmers die öffentliche Unterstützung er¬
hebt (Bürgermeisterei usw .) . Voraussetzung für
die Gewährung der Reichswochenhilfe durch die
Lieferungsverbände ist jedoch ebenso wie für die

,Kriegsunterstützung , daß der Fall der Bedürftigkeit
oorliegt . Bei den Kcankenkaffenmitgliedern wird
dagegen das Vorliegen der Bedürftigkeit nicht ge¬
fordert . Falls nun öffentliche Kriegsunterstützung
gegeben wird , so wird die Bedürftigkeit als ge¬
geben betrachtet ; ist dies nicht der Fall , so wird
noch Reichswochenhilfe gewährt , wenn

1 . ihres Ehemanns und ihr Gesamteinkommen
in dem Jahr oder Steuerjahr vor dem
Diensteintritt den Betrag von 2500 Mk.
nicht überstiegen hat , oder

2 - - das ihr nach dem Diensteintritt des Ehe¬
manns verbliebene Gesamteinkommen höch¬
stens 1500 Mk . und für jedes schon vor¬
handene Kind unter 15 Jahren höchstens

i weitere 250 Mk . beträgt.

I Auch die Ehefrauen aktiver Unteroffiziere können
)ie Reichswochenhilfe erhalten.

Außerdem kann ein Unterstützungsgesuch gerichtet
| verden an die Privatkanzlei der Frau Kronprin¬
zessin, Potsdam . Neuer Garten , mit der Bezeich¬

nung „ Kriegskinderspende " . In diesem Gesuche ist
mzugeben der Tag des Eintritts zum Militärdienst,
,er Geburtstag und der Namen des Kindes , sowie
)ie Anzahl schon vorhandener Kinder . Das Gesuch
ollte nur im Fall besonderer Bedürftigkeit gestellt
verden.

Erhöhung der Wenten aus der Ztnfass-
verlicherung.

Der Bundesrat hat in seiner Sitzung vom
J’  Januar beschlossen, daß die Empfänger von
Verletztenrenten aus der Unfallversicherung eine
nonatliche Zulage von 8 Mk . zu ihrer Rente bean-
ragen können , wenn die folgenden Bedingungen
rfüllt sind:

1 . Die Rente , die der Verletzte gegenwärtig be¬
zieht , muß mindestens eine solche von zwei Dritteln
der Vollrente sein . 2 . Der Verletzte muß sich im
Jnlande aufhalten . 3 . Es dürfen nicht Tatsachen
vorliegen , die die Annahme rechtfertigen , daß die
Zulage nicht benötigt wird.

Der Antrag ist an den Versicherungsträger oder
an ein Versicherungsamt zu richten . Zweckmäßiger¬
weise werden geeignete Schriftstücke dafür , daß die
drei Bedingungen erfüllt sind , sofort beigefügt . Der
Versicherungslräger teilt seine Entscheidung schrift¬
lich mit . Der Antragsteller kann gegen die Ent¬
scheidung binnen drei Monaten nach der Zustellung
Einspruch beim Oberversicherungsamt einlegen , das
auf seinem Rentenbescheid angegeben ist. Das Ober-
verficherungsamt entscheidet endgültig . Die Zulage
wird vom 1. Februar 1918 bis zum 31 . Dezember
1918 gewährt und durch die Post ausbezahlt.

Ueöergangswirtschaft und Wiederaufbau
nach dem Kriege.

Nach einem Vortrag des Landtagsabgeordneten Oes er in
Frankfurt a . M . .

Das schnelle Empsrblühen unseres Volkes in
den letzten Jahrzehnten und die dadurch bedingte
Ausbreitung in der Welt ließ den wachsenden Ge¬
gensatz zu England entstehen . Unser Außenhandel,
der dem Englands nur um drei Milliarden nachstand,
mußte Englands Neid erregen . Eine Auseinander¬
setzung war unausbleiblich . Um gerüstet zu sein,
wurden unsere Militärvorlagen mit großer Mehr¬
heit angenommen , aber wirtschaftlich bereiteten wir
uns nicht im geringsten vor.

Ganz anders England!  Es hat sich mit den
notwendigsten Lebensmitteln versorgt , es hat unsere
Handelsschiffe zu vernichten gewußt , es hat durch
sein Spionagesystem die Geschäftsgeheimnisse der
Welt kontrolliert . Italien und Rumänien wurden
z. T . aus wirtschaftlichen Gründen in den Krieg
hineingezogen ; aus denselben Gründen versucht es
England bei Holland . Die Wirtschaftskonferenz
von 1916 traf Vorkehrungen , um Deutschland auch
nach dem Kriege den Bezug von Rohstoffen zu er¬
schweren . . Die . Schwarzen Listen " zeigen , daß
England nicht nur mit unserem Heere , sondern mit
jedem deutschen Untertan Krieg führt.

Mit dieser Fülle wirtschaftlicher Maßnahmen
hat England unseren ganzen blühenden Handel in
der Welt vernichtet . Nach dem Kriege müssen wir
von vorn anfangen ; besonders auch in Südamerika.
Die Staaten dort mußten aus rein wirtschaftlichen
Gründen uns den Krieg erklären , damit unsere
Rohstoffversorgung unterbunden würde.

Gegen dieses englische System haben wir wirt¬
schaftlich garnichts getan . Wir glaubten , der Krieg
müsse aus Mangel an Geld , Munition oder Men¬
schen bald beendet sein . Gewaltige Improvisationen
sollten dann die Sünden der leitenden Stellen
wieder gut machen . Aber nicht die Bureaukraten,
sondern die Praktiker haben die Rohstofffrage gelöst.

In engem Zusammenhang hiermit steht die
Preisentwicklung.  1914 erkannte man , daß
man ungeheuer viel mehr Material brauche , als
man glaubte , und jeder Preis wurde bezahlt , um
alles zu erfassen . Auch 1915 war diese Auffassung
noch richtig . Doch es kam eine Zeit , wo die Preise
hätten revidiert werden müssen.

Dazu kommt , daß wir auf kleine neutrale Ge¬
biete ( Schweiz . Holland Skandinavien ) angewiesen
sind , wo eine schnelle Preissteigerung mit schlechter
Valuta unseres Geldes stattfand . Die hohen Aus¬
landspreise schraubten wechselweise die Inlands¬
preise in die Höhe.

Als weiteren Grund der Preissteigerung sind
die Kriegsgesellschaften anzusehen . Das System der
Preisregulierung im Frieden durch Angebot und
Nachfrage hörte mit der Einführung der Kriegs-
gesellschasten aus , die ohne Preisprüfung einkausten.
Es entstand der Schleichhandel , der die Phantasie¬
preise noch erhöhte.

Auch die Stilllegung vieler Betriebe wirkte in
derselben Richtung . So arbeiten z. B . von 1700
Spinnereibetrieben nur noch 70 . Die kleine An¬

zahl muß die große Zahl der ruhenden Betriebe
entschädigen.

So wird die Schraube immer höher gedreht.
Wann sie einmal rückwärts geht , ist noch ungewiß.
Sicher rst, daß die Offensiven ungeheures Material
verschlingen , der Tauchbootkrieg unersetzbare Werte
auf den Meeresgrund schickt. All das muß aus
dem Wirtschaftsleben wieder herausgeholt werden.
Die Lasten müssen in Arbeit umgelegt werden;
denn die Arbeit muß alles Vernichtete ersetzen. Die
Lasten werden aber eine Rückwärtsbewegung
der Preise  herbeiführen . Anstoß dazu gibt wie¬
derum die Heeresverwaltung , sobald die Riesen¬
bestellungen aufhören . Dadurch werden aber auch
Rohstoffe , Maschinen und Menschen frei . Besonders
die angesammelten Rohstoffe müssen möglichst bald
freigegeben werden . Auch das Ausland wird von
Einfluß sein . Die schlechte Valuta wird den Nor¬
malstand bald wieder erreichen . So fallen viele
Verteuerungsmomente hinweg , wie der Frieden im
Osten schon in beschränktem Maße zeigt.

In gewissem Verhältnis zu den Lebensmittel¬
preisen stehen die Löhne.  Aber es gibt noch an¬
dere Einflüsse , besonders den des Verhältnisses
von Angebot und Nachfrage . Haben wir viel
Rohstoffe zu verarbeiten , so sind die Löhne hoch;
andernfalls wird der große Wettbewerb um Arbeit
die Löhne drücken . Die Arbeiterschaft steht und
fällt mit der Versorgung von Rohstoffen ! Nach
dem Kriege haben wir mit einem bedeutenden
Wegfall von Arbeitskräften zu rechnen . An Toten
haben wir schon über eine Million zu beklagen,
dazu kommen noch Kriegßinvaliden usw ., sodaß es
etwa vier Millionen Arbeitskräfte weniger sein
dürften . Hinzu kommt ein gesteigerter Bedarf an
allem . Fremde Arbeitskräfte werden demnach genau
so nötig sein wie früher.

Es besteht ein gewaltiger Unterschied zwischen
der augenblicklichen zwangsweisen Preisgestaltung
und der späteren Selbstregulierung der Preise
nach dem Kriege . Die Gefahr von Verlusten wird
ein Ansammeln der Waren nicht mehr erlauben.
Der Begriff der Übergangswirtschaft entstand 1915
mit den Kciegsgesellschaften . Im Juli 1916 wurde
eine Uebergangswirtschastsstelle errichtet , deren Er¬
folge bis jetzt aber sehr gering sind . Es ist frag¬
lich, ob sie überhaupt von Wert ist, da der Ueber-
gang zum Frieden allmählich vor sich geht.

Wir müssen sehen , sobald als möglich aus der
Kriegswirtschaft herauszukommen , und deshalb sind
auch die Kriegsgesellschaften möglichst schnell aufzu¬
lösen . Den Handel zu monopolisieren steht nicht
im Einklang mit den Forderungen der Weltwirt¬
schaft , die den privaten Unternehmungsgeist un¬
bedingt nötig hat.

Bei der Frage des inneren Aufbaues nach dem
Kriege haben wir die Großbetriebe  von den
Kleinbetrieben zu unterscheiden . Um erstere brauchen
wir uns nicht zu sorgen , sie haben im Kriege viel
verdient , abgeschrieben , Reserven zurückgelegt . Die
einzige Schwierigkeit bietet die ungeheure Produk-
tionsmöglichkeit , die weit über die Friedensbedürf¬
nisse hinausgeht und einen starken Wettbewerb
Hervorrufen wird.

Schlecht steht es mit den Kleinbetrieben,
die man still legte . Man ging von dem Grund¬
satz aus , der Großbetrieb spare viel , der nicht immer
richtig ist . Aber man hat dem Kleinbetrieb sogar
den Lebensnerv durchschnitten , indem man ihm das
Betriebsmaterial (z. B . Treibriemen ) wegnahm.
Sie werden nach dem Friedensschluß nicht eher
wieder anfangen können zu arbeiten , bis das nötige
Betriebsmaterial angeschafft ist, und dadurch kom¬
men sie anderen Betrieben gegenüber ins Hinter¬
treffen.

Aehnlich steht es mit den kleinen gewerbli¬
chen Betrieben.  Wird der Meister eingezogen,
so ruht der Betrieb . Und kehrt er nach Jahren
aus dem Schützengraben zurück, so hat er viel von
seiner Handfertigkeit eingebüßt . Ein Nachwuchs
ist nicht vorhanden . Diese Betriebe halten den
Wettbewerb nicht aus . Die Kriegshilsskasse mit
43 Millionen Mark (gegen 12 Millionen 1870 ) ist viel
zu gering . Für den Aufbau des Kleingewerbes
ist von Staats wegen kein Pfennig vorhanden.
Ebensowenig wird er organisatorisch vorbereitet.



Wie in der Uebergangswirtschaft sind auch für den
Wiederaufbau keine Ergebnisse gezeitigt . Einzig
und allein hat die Frankfurter Handwerks¬
kammer  großartige Einrichtungen getroffen . Auf
die Handwerkskammern ist der Minister angewiesen.
Doch die Bezirke sind zu groß , um wirksam helfen zu
können , wo stete Anregung nötig ist. Denn viele
Fabrikarbeiter könnten noch fürs Handwerk ge¬
wonnen werden . Die Forderung der Selbsthilfe
ist allgemein anerkannt ; aber fester Boden muß
erst geschaffen werden . Dies kann nur durch lo¬
kale Organisationen  geschehen . Der Unter¬
gang des gewerblichen Mittelstandes wäre ein
großes Unglück ; amerikanische Verhältnisse träten
ein . Es ist Pflicht der Behörden , einzugreisen und
zwar in erster Linie dafür zu sorgen , daß das
wirtschaftliche Leben wieder gesundet ; erst dann
können die einzelnen auch die Lasten tragen . Der
Geist von 1914 muß wieder herrschen , um den
Verteidigern des Vaterlandes nach der Rückkehr
zu helfen , ihre Existenz wieder aufzubauen.

B.

- ■ ■ -

Lazarett -Beratung.

Die Zentralstelle der Lazarett -Beratung des Roten
Kreuzes Frankfurt will dem Intereste der Verwundeten
»ud Kranken im Bezirk der Lazarett -Zeitung dienen . Jeder
«bge die Fragen , die er auf dem Herzen hat , seien fit
wirtschaftlicher Natur , rechtlicher Natur oder wie immer,
schriftlich an die Lazarett -Beratung richten. Es soll auf jedt
Frage brieflich  Antwort gegeben und die Möglichkeit ge-
sucht werden , Rat und Beistand zu schaffen. Anr-
Worten von allgemeinem Interesse werden ohne Na¬
mensnennung in der Lazarett - Zeitung veröffentlicht,
vertrauliche Behandlung wird zugesichert, daher anonyme
Anfragen verbeten . Die Zuschriften sind zu richten : An
die Lazarett . Beratung , Frankfurt  a . M .,
Kriegsfürsorge , Dheaterplatz 14 . Beifügung von Rückporto
ist nicht erforderlich . Die Zentralstelle der
Lazarett - Beratung steht auch täglich von
4— 5 Uhr den Verwundeten für persönliche
Anfragen zur Verfügung.

Mzervachtmeister W . Frage:  Als aktiver
Unteroffizier befinde ich wich im 11 . Dienstjahre.
Nachdem ich 2 ^ Jahre im Felde war , bin ich
nun schon über ein Jahr lang wegen der verschiedensten
Leiden in Lazarettbehandlung . Da mein Ent-
lassungsversahren eingereicht werden soll, so
würde mir die noch 12jähriger Dienstzeit zu¬
stehende Dienstprämie verloren gehen . Ist nun
die Entlassung wegen meines Leidens unbedingt
nötig oder tritt nicht eine Verfügung in Kraft , wo¬
nach aktive Unteroffiziere zum Erdienen ihres 12.
Dienstjahres möglichst im Dienst behalten werden
sollen ? — Antwort:  Nach einer Bestimmung
im A. V . Bl . 1916 Nr . 782 Z . 5 ist bei kriegs-
beschädigten Kapitulanten , um ihnen die Erdienung
der Dienstprämie und des Zivilversorgungsscheines
zu ermöglichen , von einer Entlassung abzusehen,
soweit ' dies ihren Wünschen entspricht und ihre
weitere Verwendung bei der Demobilmachung be¬
fürwortet werden kann . Wieweit nun die Ent¬
lassung bei Ihnen unbedingt notwendig ist, das
hängt von Ihrem körperlichen Zustande ab und kann
nicht ohne weiteres entschieden werden '. Sie können
aber überzeugt sein , daß die Dienststellen mit
Wohlwollen Ihre Angelegenheit behandeln werden.

Kriegsrentenempfänger S . Frage:  Als
Kriegsrentenempsänger wurde ich im Jahre 1916
entlassen . Inzwischen ist eine Operation und
Lazarettaufnahme nötig geworden . Ich muß nun
zur besonderen Behandlung jeden Tag in das etwa
drei Kilometer entfernt liegende Garnisonslazarett.
Steht mir nun für Abnutzung der Kleider — ich trage
Zivilkleider — eine monatliche Entschädigung zu? —
Antwort:  Eine Abnutzungsentschädigung für die
Zivilkleider steht Ihnen nicht zu . Dagegen können Sie
verlangen , daß Ihnen , solange Sie im Lazarett sind,
Militärkleidungsstücke gestellt werden.

Militärkrarrkenwärler -Hefr . I . Frage:  Da
immer noch große Unklarheit darüber herrscht , welche
Löhnung den Militärkrankenwärtern , bezw . Ge¬
freiten zusteht , so möchte ich mir die Frage er¬
lauben , welche Kategorieen von Militärkranken¬

wärtern und -Gefreiten man zu unterscheiden hat ?—
Antwort:  Man unterscheidet 1. Militärkranken-
wärter -Gemeine , die niemals im Genuß der Löhnung
von Militärkrankenwärter -Gesreiten waren . Sie
beziehen gegenwärtig die all .en Gemeinen zustehende
Löhnung von 15 Mk . monatlich . 2 . Militär¬
krankenwärter -Gemeine , die vor dem 8 . Januar
1917 im Genuß der Löhnung für Militärkranken-
würter -Gefreite waren . Sie beziehtn die ehemalige
Löhnung der Militärkrankenwärter -Gesreiten von
17 .40 Mk . monatlich . 3 . MUitärkrankenwärter-
Gefreite . Sie beziehen nach der im Dezember 1917
erfolgten Löhnungserhöhung 22 .50 Mk . monatlich.

1. Rätsel.
Von vorn man genießt es.
Von hinten verschließt es.
Und manchen verdrießt es.
Glaubt ihr nun , ihr wißt es.
So sagt mir : Was ist es?

2 . Rätsel.
Vier  Beine hat die erste;
Drei weü ' re — sonst gibt ' s keine
Der Silben mehr im Worte —
Die haben gar acht Beine.
Dem Ganzen sind hienieden,
's gibt sich damit zufrieden.
Zwei  Beine nur beschieden.

Einsender : Xaver Lieck, Frankfurt a . M.

Silbenrätsel.
Aus den Silben : a — arzt — be — be — ben—

ber — ber — bruch — cen — chi — de — den — di — e
—e — ei — el — en —er — erd —ge — gel - gie — grün
— har — har — hum — i — im — in — ing — ken — ku
—la — lo — lo —ma — mel — mer — mil — mo - mo—
na — ne — ne - ne —ne —ne — ne — neip —nen — ni
— neu — not —o — o — ou — perg — pir — pu —ral—
re — ree — rew — ri — se — si - ster — sti — ström — ta
te — ter — the — tri — tru — tu — um — val — wer—
wil — zo sind Wörter folgender Bedeutung zu bilden:
1 . Mädchenname . 2 . Jnsektensresser . 3 . Berühmtes
schwäbisches Grafengeschlecht . 4 . Militäriscker Rang.
5 . Französischer Marschall . 6 . Wissenschaft . 7 . Wurm.
8 . Italienische Landschaft . 9 . Pflanze . 10 . Fluß in
Rußland . 11 . Hasenteil . 12 Baum . 13 . Jtalieni-
nisches Geldstück . 14 . Hautflügler . 15 . Krankheit.
16 . Vogel . 17 . Stadt in der Schweiz . 18 . Schäd¬
licher Schmetterling . 19 . Männlicher Name . 20 . Deut¬
scher Dichter . 21 . Fluß in Amerika . 22 . Musikin¬
strument . 23 . Stadt auf dem östlichen Krirgssckau-
platz . 24 . Waffe . 25 . Erschütterung . 26 . Gewürz.
27 . Tier . Die Anfangsbuchstaben von oben nach
unten gelesen ergeben die Inschrift eines deutschen
Ordens.

Einsender : Kriegsfreiw. Jaspis , Kasekow.

Bilderätsel.

Die Lösungen haben nur Gültigkeit , wenn sie
oollst ndig sind.

f

D '.e Lösungen sind mit genauer Adresse der Ein¬
sender bis 1. Mai einzusenden an die Lazarett-
Zeitung . Frankfurt a . M .. Theaterplatz 14 . Au?
dem Briefumschlag soll das Wort . Rätsellösung'
stehen . (Innerhalb des Postbezirks Frankfurt a . M.
ist die Zusendung als Feldpostbrief nicht zulässig .)

Auflösungen zu den Rätseln der
vorigen Uummer.

1. Itätsek : „Zeichnet Kriegsanleihe *

2. Aätfet : „Die Hände/

Aefuchskarltnrätsek : „Assistenzarzt/

Ureise |« den Auflösungen der
vorlehten Uummer.

Aechteckrälfek : „Theodor Koerner*
— 24 richtige Lösungen . I

Aahkenrätset : . Einnahme von Antwerpen*
— 26 richtige Lösungen.

1. Scherzfrage : „4 .95 Mk/

19 richtige Lösunge l̂.
2 . Scherzfrage : „Das ist des Hasen Cache*

— 1 richtige Lösung.

18 Einsender haben alles richtig geraten . Es erhielten j
8 Hauptpreise : Untoffz . Rührig , Ruppertshain ; Untoffz.
Robbertz , Mannheim ; Res . Ciefert , Mainz ; Serg . Bender,
Bensheim ; Landst . Hämmerlein , Wiesbaden ; Gren . Stammer-
johann , Niederlahnstein ; Landst . Keubler Ramholz ; Gren.
Merz , Fulda . 10 Trostpreise erhielten : Vizefeldw . Heinrich,
Offenburg ; Vizefeldw . Eicheler , Bensheim ; Gefr . Warns,
Bensheim ; Gefr . Rudolph , Darmstadt ; Musk . Deublin,
Frankfurt a . M . ; Gren . Lindholz , Gießen ; Gefr . Wormser , I
Frankfurt a . M . ; Gefr . Wegener , Siegen ; Untoffz . Neubert , I
Soden ; Gren . Rehsch , Fulda . [

Die Lazarett - Zeitung  erscheint zweimal monatlich.
Den Verwundeten , Kranken und Genesenden im Bezirk des
XI ., XIV . und XVIII . Armeekorps steht sie im Lazarett
unentgeltlich zur Verfügung.

Zuschriften find zu adreffieren : Lazarett -Zeitung . Frank , £
fnrt o. M ., Dheaterplatz 14 . i

4

verantwortliche Schriftleitung ehrenamtlich
Di -. Earl Gebhardt  in Frankfurt ». «

Druck von Löher  4 Lo,  Frankfurt ou M .. Llbrstraße 29.
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Die Dankesschuld.
(Stimme des gefallenen Kriegers)

0

Wir sanken hin für Deut'chlands Glanz.
Blüh'. Deutschland, uns als Totenkranz!
Der Bruder, der den Acker Pflügt,
Ist mir rin Denkmal, wMgesügt.
Die Mutter, die ihr Kindlein hegt,
Ein Blümleia überm Grab mir pflegt.
Die Büblein schlank, die Tirnlcin rank
Blüh'n mir als TotengärtleinDank.
Blüh', Deutschland, überm Grabe mein
Jung , stark und schön als Heldenhain!

tAus Walter Fl ex.  Im Felde zwischen Nacht und Tag.
Gedichte. 3. Aufl. München. C. H. Beck. 1918.)

Zur achten deutschen Kriegsanleihe.
Während in den ersten Kriegsjahren, bei aller

Bereitwilligkeit zur Hergabe der Milliarden für die
Kriegführung, in Deutschland eine lebhafte und
schon ziemlich lange Zeit vor der Anleihebegebung
entsetzende Propuganoa nicht zu entbehren war,
kamen später die Anleihen mit einer Selbstverständ¬
lichkeit heraus, die einer langen Vorpropiganda
larnicht mehr bedurfte. Auch von der achten deut¬
schen Kriegsanleihe ist eigentlich erst ganz kurze
Zelt vor der Emission die Rede gewesen. Das hat.
verschiedeneGründe. Einmal war zu B'ginn des
Krieges die Werbeocgamsationnoch uufzubuuen;
ferner aber mutzte das Volk, das nur gewöhnt war
mit Millionen, aber nicht mrt dem Milliurdenbegriff
su operieren, erst einmal au dle riesigen Anleihe-
iummen un) an ihre Notwendigkeit gewöhnt weiden.
Nunmehr arbeitet der AuskläcungSapparat fast auto¬
matisch, energischer noch als früher, aber stiller mit
größerem Erfolg. In die Aufbringung der deuLschrn
Kciegskosten»st eine Sicherheit gekommen, die nicht
mehr zu erschüttern ist. Dieses Gefühl hat man
ruch wohl im gegnerischen Auslande, denn die
Versuche der Lnientepresse, die Resultate der dimt-
chen Kriegsanleihen zu verkleiaecu und ihr Zustande-
ommen herabzuwürvigen, haben seit Anfang 1917
ast ganz uusgehört. Man registriert in der Entente-
rresfe die Ergebnisse, man kommentiert sie aber
richt mehr in der alten Weise, ja man erkeunt hie
rnd da mit Bedauern die Vorzüge der deutschen
?riegsftnanzierungvor der Kriegöfinanzierung der
Lntente an, hauprsächlich dir Langftistigkritder
deutschen Anleihen.

Ein großer Erfolg der deutschen Kriegsanleihen
st auch diesmal sicher. Mit welcher Srlbstoers'änd-
ichkeit und Ruhe das Reichsschatzamt und die Rnchs-
>ank einen solchen Erfolg erwarten, ergibt sich schon
ms der Beibehaltung der Emissionstripen und des
kurses. Wieder werden 5proz. Reich8schuldv?r- !
chreibungen und 4 ^ proz. Schatzanwersungen be¬
leben. Beide zum Kurse von 98 Proz. Dir Rnchs-
chatzanweisungen sind des niedrigeren Zinsfußes
oegen mit Auslosungsprämien Lusge-tattet, die sich
rhöhen, wenn etwa späterhin eine Konversion sich
rwöglichen sollte. Die Gewißheit eines bedeutenden
lnlriheerfolges stützt sich auf ganz bestimmte Er-
ihrungen. Milliardenbeträgesind schon für die
chte Kriegsanleihe sestgelegt. Das ist der Grurch-
ock des Erfolges, der von Anleihe zu Anleihe ge¬
atzt wird. Ferner haben die Banken ungeheure
kreditorensummenângesammelt, die insgesamt aus
ine ganze Anzahl von Milliarden geschätzt werden,
lus diesem Quell strömt dem Kciegsanleihemarkte
kgelmäßig sehr viel Geld zu. Weiter hat die i
eutsche Kriegsindustrie im Jahre 1917 wieder l
'esentliche Gewinne erzielt und befindet sich auch )
eute in einem Stadium ungewöhnlicher Flüssig¬
st. Diese Flüssigkeit ist ebenfalls charakteristisch
Ir den Finanzzustand der Landwirtschaft und eines
roßen Teiles der Kleinkopitalisten sowie der Ge- !
'genheitssparer. Die deutschen Sparkassen haben !
n Jahre 1917 einen Einlagezuwachs von 3 ^ Mil- \
arden Mark erfahren nach Abzug aller Rückgänge, j

Das Kapitalangebot am Markte der sestverz'nslichen
Werte, also besonders am Kriegsanleihemarkte. ist
außerordentlichstark. Das ist für jeden, der die
Entwickelung der Kriegswirtschaft mit einiger Auf¬
merksamkeit verfolgt hat, eine ganz natürliche Er¬
scheinung. Dir Quellen, aus denen die Gelder für
die Kriegsanleihe fließen, werden in der Hauptsache
auch weiterhin bestehen bleiben, sodaß ein gutes
Ergebnis jeder deutschen Kriegsanleihe von vorn¬
herein gesichert ist.

- Aer deutsche WM.
Leben und Wille: im Grunde genommen ist

beides eins. Es ist kein Zufall, datz die Philosophie
darauf immer wieder zurückkommt, im Willen das
Wesen der Wilt zu suchen.

Diese Quells aller Kraft und alles Daseins,
wie sehen wir sie gerade jetzt sprudeln und unaus-
hörlich Leben und Wunder schaffen! Drc deutsche
Wille, so wie er an Hrndenburgß Wille sich ent¬
flammt hat zu größtem, riesenhaften Tun. Ob
unsere Feinds ahnen, wie groß und stark dieser
Wille jetzt ist? Sie rechneten mit dem, was Deutsch¬
land bisher schon gewalt'geZ geleistet hatte. Das
wollten sie übcrbieten. Sie rechneten sich aus, rmc-
viele Menschen, wieviele Kanonen, wieviele Gra¬
naten sie dazu nötig haben. Aber das eine sahen
sie bei all ihrem Rechnen nicht: daß hinter ihren
Bergen von Vorbereitung auch der Deutsche Wille
wuchs, auch seine Leistungen steigerte und sich selbst
überbot. Hätten str's gesehen, sie würden sich die
vergeblichen Opfer gespart haben.

Wir Deutsche aber sehen es. Wir sehen cs in
j-der stampfenden, rasselnden, glühenoen Fabrik, in
zcdem pflügenden, säenden Bauern, in allen mar¬
schierenden, exerzierenden, singenden Soldaten. Uno
jeder Tagesbericht erzählt uns vom deutschen Wlllen,
vor dem es keinen Gebirgswinter, keine Doaau-
sümpfe mehr gibt, vor dem die Ueberzahl der
Feinde nicht mehr rechnet und ihre „uneinnehm¬
baren- Stellungen versinken. Ja , wahre Wunder
sind es, die Im geschafft werden. Und so sehr ver¬
trauen wir auf sie, datz wir darüber oft schier ver¬
gessen, was eS doch für gewaltige Anstrengungen,
für sorgsame Gedanken, für kühne Entschlüsse sein
müssen, die solchen Wandel der Weltgeschicke mög¬
lich machen; was für ein großer, mächtiger Wille
dazu gehört!

Aber dann fühlen wir ihn auch wieder in uns
selbst, fühlen, wie unser ganzes Leben in ihm auf-

geht, wie wir lieber selber nicht mehr sein, als
unser Vaterland untergrhen sehen wollten, wie wir
gar nicht anders, als daß eS über Haß und Lüge
siegen mutz, denken können. Und in den Augen¬
blicken solchen stolzen, hingebenden Bewutztsrins
wachsen wir über uns selbst hinaus, sind wir selbst
nur noch deutscher Wille, kein armselig, kleines, ver¬
einzeltes Ich mehr, sondern Volk, Vaterland, Ge¬
rechtigkeit, Menschheit.

Wir haben auch kleine Augenblicke, denn wir
alle sind Menschen. Dann quälen uns private
Schmerzen und private Sorgen. Ab-r darein ver¬
lieren wollen wir uns nicht. Wenn der Mann
des Schicksals, wenn Hindenburg ruft, dann hören
wir sogleich wieder die Stimme des deutschen Wil¬
lens. Hindenburg verkörpert ihn. Und dann wissen
wir. was Pflicht ist, wa8 Größe ist, wa3 Leben
bedeutet. Rrcht das Ich ist Leben, sondern da8
Ganze von Volk, Menschheit, Welt; nicht der kleine
Wille ist höchstes Leben, sondern der große selbst¬
lose; nicht das Zeitlich-Vergängliche ist der Wir¬
kungsbereich unseres Willens, sondern das Bleibend-
Ewrge.

Es gibt keinen„heiligen Egoismus-. Ichsucht
ist immer unheilig. Aber es gibt einen heiligen
Willen zum Leben, der das Ich vergißt über Wahr¬
heit, Recht und Treue; der will, daß diese heiligen
Güter ölenden. So wird er selbst ein Teil von
ihnen. So lebt er selbst rn ihnen ewig weiter.
Das ist der Wille, der immer den Weg findet. Zu
ihm soll deutscher Wille sich erheben. Auch der
deutsche Wille kann irren und straucheln. Denn
auch wir Deutsche sind Menschen. Wer aber von
den Völkerwillen dieses KriegcS jenem ewigen selbst¬
losen Willen am nächsten kommt, der wird siegen.
Wir Deutsche wollen ihm so nahe kommen. Jeder
-von uns, wir alle wollen so unseren Eigenwil n
zum Willen des ewigen Lebens emporläutern. Wir

I alle müssen„deutscher Wille- werden. Wir daheim
in Arbeit und Entsagen, wie die an der Front in
Kamps und Entsagen. „Herr, nicht wie ich will,
sondern wie du willst-, daS muß unser aller Gebet
werden. So betet sich's nicht leicht. Aber eigent¬
lich ist's dre einzig wahre Act zu beten. Dann
kommt der göttliche Wille über uns, der auch durch
unsere schwachen Hände Wunder wirkt. Und der
deutsche Wille yat Wunder gewirkt! Er wirkt sie

| weiter!
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?andesausschuh ftir Kriegsbeschädigten-
Jürsorge im Aeg.-BestrK Miesbaden. 'Verwundeten-

Geschäftsstelle : Frankfurt a . M . , Bteichstr .18  Pt.

Sprechstunde 8 — 3 Uhr.

Fernruf Amt Hansa 7396 und 7397. Unterricht in der Aeweröeschute(KkrchffraKe
Bewerber für unten ausgeschrieben Stellen wenden sich an

die Geschäftsstelle des Landecausschusses für Kriegsbeschä-

digten - Fürsorge . Ebendaselbst wird auch unentgeltlich Aus¬

kunft in allen Rentenfragen erteilt.

(?s wird gebeten , bei etwaigen Rückfragen die
Tagebuchnummer mitanzugeben.

Gesucht werden für:

108 |3 . Kriegswirtschaftlichen Betrieb ein zuverlässi¬
ger Portier , welcher kleine schriftliche Arbeiten erledigenkann.

11213 . Krüppelbeim ein zuverlässiger , tüchtiger An¬
staltsverwalter . Bedingung : Kenntnisse sämtlicher Ange¬
legenheiten der Hausverwaltung.

1I5|3. maiebfnenfabrik in der nähe Frankfurt,
ein Gießerei -Ingenieur . Erfahrung in Kupelofenbetrieb.

12013 . BoOt,werft ein Bote , welcher gleichzeitig die
Werkstatt reinigt und aufräumt . (Kräftiger Mann . )

12113 . flletailwerke in der nähe Frankfurt , zwei
Schichtführer für Zünderdreherei . ( Intelligente Berufs¬
eisendreher bevorzugt .)

12313 . Forschung,reisenden ein zuverlässiger , ge¬
sunder Reisebegleiter für den Orient usw . Verpflichtung
auf ein Jahr . Gedienter Kavallerist oder Artillerist , da
Pferde vorhanden , bevorzugt.

12913 . flltbandlung , Stadt an der Lahn , ein in
dem Fach erfahrener Mitarbeiter im Angestclltenverhältnis
für alle Arbeiten . 8 - 10 000 Mk . Einlage Bedingung mit
Verdicnstanteil.

13713 . 6ro „ e Speditionsfirma sechs Kriegsbeschä¬
digte für leichte Arbeiten . Eventuell Einarmige , aber gute
Beine und Füße.

Bauzeichnen , I
Fachzeichnen,  l Dienstag , Mittwoch , Donnerstag u . Samstag

Freihandzeichnen, ^ von y2 9 — 12 Uhr.
Deutsch,  Mittwoch und Donnerstag von 2 — 4 Uhr.
Buchführung , 1

Wechsellehre, ) Montag und Mittwoch von 2 - 5 Uhr.
Rechnen,  Montag von 2 — 6 Uhr.

Projektionszeichnen,  Mittwoch von 2 — 6 Uhr.

Der Unterricht wird erteilt von den Herren Appel . Bert . Klein.  Fritzel . Hannen
Müller.  P :of . Dr . Krausmüller  und 2 Architekten.

üJlelbungen werden bei der Schulleitung der Gewerbeschule , abends von 5 — 6 Uhr cntaeaen
genommen . Der Unterricht ist unentgeltlich . ^ ' entgegen

praktische Arbeiten in den Lehrwerkstätten.

Schreinerei , Schlosserei , Schuhmacherei Schmiede,  täglich 8
Korbflechten,  täglich von 9 — 12 und 2 — 6 Uhr.
Maschinenschreiben,  täglich von 8 — 12 und 2— 6 Uhr.

-12 und 2 —6 Uhr

Unterricht in Lazaretten und im Soldaten »«

13813 . Sartwirtschaft,betrieb ein Mann für alle
Arbeiten aushilfsweise.

13913 . Kriegsindustrielien Betrieb drei Züvderlon
trolleure.

Stenographie (Gabelsberger System ) . Polizeik .-Aspirant Karnbach.

Versich erungs - und Fürso rgewesen.  Dienstag und Freitag 2 * - 3y 2 Uhr Beratung der
Kriegsteilnehmer über alle Fragen der Kranken -, Invaliden - und Hintcrbliebenenver-
stcherung , Kriegsvcrsorgung usw . Im Soldatenheim . Bücobeamter Kirchner.

wchnitz -, Flecht - und Papp arbeiten.  Vormittags und nachmittags ; in den Räumen des Roten
Kreuzes und in den Lazaretten.

139 |3a . Desgleichen ein gut empfohlener Wächter.

ts4 . JTrbeiterinnenheim ein verheirateter Nachiportier.
Kießener Sehenswürdigkeiten.
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2 |4 . tDerkzeugfabrik zwei bis drei Hilfsarbeiter.
Bevorzugt Schlosser oder Leute , die sich als Schleifer an¬
lernen lassen wollen.

314. Maschinenfabrik . Stadt am Mein , in der nähe
(Die,baden, , ein Werkmeister welcher Erfahrung in Werk¬
zeug - und Maschinenbau besitzt . Derselbe muß besondere
Kenntnisse besitzen in a ) Einteilung von Arbeiten . t>) Ver¬
gebung von Stücklohnsätzen , c ) in praktischen Arbeiten bei
der Herstellung von Werkzeugen , d ) in Zusammenstellung
von Prüzisionsmaschinen.

4 |4 . Polizeigefängni , ein Hausarbeiter.

5 |4 . Druckerei ein Ausläufer , welcher eventuell rad-
fahren kann . /

6 |4 Beleuchtung,artikel -6ro „ band !ung ein Aus
laufer , welcher einen Drückkarren fahren kann.

1. Sammlungen des MerhessftPen Kelchichts-
vereins und der Wilhelm Gaiftchcn Stiftung.
Im alten Schloß auf dem Brandplatz . Zugänglich
Sonntag von 11 — 1 Uhr.

2 . Vötkermaleum , neben der alten Kaserne.
Zugänglich Sonntag von 11 — 1 Uhr.

3 . botanischer Harten der Universität am
Brandplatz . An Werktagen freier Eintritt von 8 - 5
Uhr (von 12 — 1 Uhr geschlossen), Sonntags von
9 - 12 Uhr.

4 . Lesehalle des Hießener Lesehallen - Vereins
im Korchirrrs , Settersweg 93 . Täglich "geöffnet
von 10 Uhr vormittags bis 0 Uhr abends.

714. Architektur - und BauuntcrnebmerJirma ein
tüchtiger Buchhalter.

8 >4 . «rorrkaffee in Frankfurt a . M . ein Portier.
Aas Kießener Soldatenyeim.

914 . Damenkonfektion, - und Au,,tattung,firma ein
tüchtiaer Portier mit guter HandschrFt . Besonders zuver¬
lässig und gut empfohlen.

1014 . Baudekorationsg ' schäff eine Anzahl Maler -,
Weißbinder - und Lackierergehilsen.

11 >4 . Krieg,,ebubbandlung, - 0e,ell,eba ! t drei k- äftiae
Packer.

!

12 )4 . Eisenhandlung ein tüchtiger Lagerverwalter.

1314 . Dergleichen drei kräftige Lagerarbeiter.

14 >4 . Bedeutende chemische Fabrik ein zuverlässiger
gut empfohlener Portier . Nicht über 30 Jahre all . Von
tadelloser Vergangenheit.

15 >3 . gräfliche , Bau , in Unterfranken ein Diener.

Im früheren Kaffeehaus Ebel . Burggraben 9.
Eingang von der Marktstraße aus . nahe
am Markt . Zeitungen . Zeitschriften.
Kriegskarten. Bücher  und Gesellschafts¬
spiele stehen zur Verfügung , ebenso ein gutes Klavier
sowie Schreibtische mit Briefpapier.  Ein¬
fache Erfrischungen  werden zum Selbstkosten¬
preise gereicht . Für den Aufenthalt im Freien
bietet der hübsch - Hausgarten Gelegenheit . Auch
eine Kegelbahn  ist für die Besucher neu hergr-
richtet . Bis auf weiteres sollen an jedem Mittwoch
nachmitttags von 3 —6 Uhr Konzerte  der Kapelle
des Ersatz -Bataillons des Infanterie -Regiments 116
stattfinden . Die Räume sind täglich von 19 Uhr vor¬
mittags bis 9 Uhr abends geöffnet.

Kreis - und Ortsausschuß Hießen , für
die Kriegsöeschädigten - Jürsorge.

Geschäftsstelle:  Gewerbehaus , Kirchstr . 16
(Fernsprecher 635 ) . Geöffnet täglich , außer Sonntag
und Samstagnachmittag , von 8 — 12  und 2 — 5
Uhr.

Werkstätte.  Gewerbehaus . Erdgeschoß . Ge¬
öffnet täglich , außer Samstag und Sonntag von
8 — 12 und 2 —6 Uhr.

Unterrichtsräume:  Gewerbehaus , 1. und
2 . Obergeschoß . Geöffnet täglich , außer Samstag
und Sonntag von 8 — 12 Uhr.

Berufsberatung:  Gewerbehaus , Erdge¬
schoß. Sprechstunde Mittwoch von 5— 6 Uhr.

Stellenvermittelung:  Gewerbehaus , Erd¬
geschoß . Sprechstunde : Täglich von 8 — 12 und
2 - 6 Uhr.
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Ausstellung von Arbeiten Kriegs-
kefchädigter . Heweröestans , Kirchstr . 16

geöffnet : Werktags von 8 — 12 und 3 — 6 Uhr.
Zutritt unentgeltlich . Kinder sind nicht zugelassen.
Kreis - und Ortsausschutz Metzen für die

Kriegsbefchädigteu -Fürsorge.
Der Vorsitzende : Keller.  Oberbürgermeister.
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Schriftleitung der Gießener Beilage:
Geh . Hofrctt Dr . H . Haupt , Gießen , Keplerstraße 1, und

Profeffoc Dr. Karl Helm , Gießen , Stefanstrabe 7.
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